
che Zukunftsversprechen unterbreitet
hat, die Führungskraft bewiesen und ent-
scheidende Weichen gestellt hat. Sie hat
in der Gründungsphase dieses Landes
Beiträge zu einer Staatsraison geliefert,
die bis heute fortwirken. Sie hat entschei-
dende Akzente für Frieden in Europa und
für soziale Sicherheit in Deutschland ge-
setzt. Sie hat mit ihren programmatischen
Debatten über die „neue soziale Frage“,
über die neue Partnerschaft zwischen
Mann und Frau et cetera Impulse für eine
moderne Gesellschaft gesetzt. Sie hat mit
der deutschen Wiedervereinigung in
Frieden und Freiheit ihren Führungs-
willen erneut deutlich gemacht. 

Zukunftsversprechen erarbeiten
Heute scheint es wieder notwendig, ein
solches Zukunftsversprechen zu erar-
beiten – aber es ist möglicherweise
schwieriger geworden. Denn die christ-
liche Demokratie steht nicht erst im Um-
feld der Bundestagswahlen in diesem
Jahr vor einem großen Dilemma: Sie muss
– angesichts der immensen Herausforde-
rungen einer veränderten Welt – dazu
beitragen, dass vieles grundlegend an-
ders gemacht wird, wenn Deutschland im
internationalen Wettbewerb bestehen
will, wenn neue Arbeitsplätze geschaffen
und der Wandel von Strukturen bewäl-
tigt werden soll. Die christliche Demokra-
tie muss Bewusstsein prägen und Menta-
litäten ändern, wenn sie Probleme lösen
will, und sie wird nicht umhinkommen,
die politischen Notwendigkeiten klar zu
benennen.

„Spin-Doktoren“, Think Tanks und Agen-
turen entscheiden keine Wahlen, hieß es
knapp vor der vorgezogenen Bundes-
tagswahl. Die Entscheidungsträger ver-
ließen sich zunehmend mehr auf ihren ei-
genen Instinkt, schrieb Die Zeit. Nach der
Wahl hieß es in ersten zaghaften Analy-
sen, es sei nicht gelungen, ein überzeu-
gendes Profil aufzubauen und eine lang-
fristige Agenda zu entwickeln. Es seien
keine Ziele erkennbar gewesen, die Wäh-
lerinnen und Wähler seien verunsichert
worden. Man sei vielleicht auch nicht rich-
tig beraten gewesen, hieß es schließlich. 

Tatsache ist, dass in Zeiten des „volati-
len Wählers“, der sich buchstäblich in der
letzten Minute entscheidet, Angebote von
den Parteien unterbreitet werden müs-
sen, die Unsicherheiten nehmen, die lang-
fristige Orientierung und eine Basis an
Grundhaltungen, Erkenntnissen und Lö-
sungsansätzen bieten, die zur Identifika-
tion und Bindung einladen. Ein glaub-
würdiges und realistisches „Zukunfts-
versprechen“ muss gefunden werden,
das den Vorwurf der „sozialen Kälte“
kontert, das deutlich macht, wie sehr
„Freiheit“ und „Verantwortung“ in einer
Gesellschaft zusammengehören, die sich
am christlichen Menschenbild orientiert.
Und neben die realistische Analyse der
Herausforderung muss die Kraft treten,
Optimismus und Aufbruchstimmung zu
erzeugen.

Die christliche Demokratie hat sich in
der Vergangenheit vielfach als die politi-
sche Kraft erwiesen, die in politischen
Umbruch- und Aufbruchsituationen sol-
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Zugleich muss sie Lösungsangebote
unterbreiten, die ihr die politischen Mehr-
heiten verschaffen, um ihre politischen
Ideen durchsetzen zu können. Und dies
im Bewusstsein der Tatsache, dass eine
Kassandra selten auf Zustimmung stößt
und meist derjenige bestraft wird, der der
Bevölkerung die notwendigen Ein-
schnitte zumuten will! Wer durch Täler
führen will, muss die Gipfel klar vor Au-
gen haben und Sicherheit vermitteln kön-
nen, dass er über klare Wegkarten und ei-
nen verlässlichen Kompass verfügt. Wa-
rum es der christlichen Demokratie in
diesem September nicht gelungen ist,
Vertrauen für ihre politischen Grund-
ideen zu wecken, sollte noch gründlich
analysiert werden. Wichtig bleibt, dass
die christliche Demokratie langfristige
Leitideen und Zukunftsvorstellungen
entwickeln muss, wenn sie die Bürgerin-
nen und Bürger neu für ihre politischen
Grundüberzeugungen begeistern will.

Der Beratungsbedarf steigt
Politik und Politiker können diese schwie-
rige Aufgabe, die den vorpolitischen
Raum mit einbeziehen muss und die des-
halb auch neue Aufbrüche in der politi-
schen Bildung erfordert, nicht nur aus der
Leistungsfähigkeit der eigenen Kapazitä-
ten heraus bewältigen. In einer komplex
gewordenen Welt ist Unterstützung bei
der Erarbeitung neuer Leitbilder, neuer
Politikentwürfe notwendig. Auch die
Strategen in Parteizentralen, Staatskanz-
leien, Landesministerien, Abgeordneten-
büros und Fraktionsstäben ahnen, dass
guter Rat gebraucht wird. Sie entdecken
immer häufiger, dass  – frei nach Kant –
die Notwendigkeit zu entscheiden weiter
reicht als die Möglichkeiten der Erkennt-
nis. Die Problemstellungen und Heraus-
forderungen drohen zu überfordern, der
Beratungsbedarf steigt.

Können politische Stiftungen hier als
Think Tanks, als politische Beratungs-
agenturen erfolgreich agieren? Treffen sie

dabei nicht auf die gleichen Vorurteile
und die gleichen Fehleinschätzungen, auf
die auch kommerzielle Berater bisweilen
stoßen? Als Roman Herzog noch Bundes-
präsident war, fragte er: „Warum ist in
Amerika Politikberatung selbstverständ-
lich, während sie bei uns doch eigentlich
immer noch als Luxus gilt?“ Das war vor
fünf Jahren. Auch heute ist diese Frage
sehr berechtigt. Zwar gibt es heute eine
deutlich ausgeprägtere Landschaft an
kommerziellen und nicht-kommerziellen
Beratungsangeboten. Dennoch findet ex-
terne Beratung nur schwer Gehör.

Orientierung und Identität
Politikberatung – das hat in Zeiten großen
Misstrauens in die Problemlösungskom-
petenz von Parteien und Politikern viel
Ähnlichkeit mit dem Spot für einen
bekannten Schokoriegel. Für den einen
simple Schokolade, für den anderen die
wahrscheinlich längste Praline der Welt.
Übertragen auf die Politikberatung: für
den einen ein bisweilen fragwürdiges Ge-
schäft, allenfalls ein notwendiges Übel,
für den anderen die wahrscheinlich sinn-
vollste und effektivste Betätigung, die
vorstellbar ist.

Klar ist jedenfalls, dass Politik künftig
immer weniger ohne gute Beratung aus-
kommt: Politische Entscheidungsprozes-
se in modernen und hoch technisierten
Gesellschaften machen eine wissen-
schaftlich fundierte und anwendungs-
orientierte Politikberatung unabdingbar.
In Zeiten verschärften Globalisierungs-
drucks, in Zeiten neuer terroristischer Be-
drohungen, in Zeiten großer Reformnot-
wendigkeiten, in Zeiten immer komple-
xer werdender nationaler und internatio-
naler Herausforderungen sind Politik-
und Politikerberatung vor erhebliche An-
forderungen gestellt: Sie müssen verläss-
liche Perspektiven erarbeiten und dazu
beitragen, dass nicht der Eindruck eines
planlosen Handelns und „Durchwurs-
telns“ entsteht. Sie müssen helfen, dass
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Politik Orientierung bieten und Identität
schaffen kann. 

Können politische Stiftungen, kann die
Konrad-Adenauer-Stiftung hier tatsäch-
lich Akzente setzen? Sind die Stiftungen
den Parteien zu nahe, um unabhängigen,
strategisch wertvollen Rat geben zu kön-
nen? Sind sie andererseits aus der Sicht
der politischen Entscheider nicht zu weit
weg von der konkreten und operativen
politischen Arbeit, um tatsächlich reali-
tätsbezogene Hinweise zu geben, die
wirklich Nutzen bei der täglichen politi-
schen Arbeit bringen? Können sie über-
dies im hart umkämpften und immer pro-
fessioneller werdenden Markt der Politik-
beratung ein eigenes unverwechselbares
Profil entwickeln? Können sie die Agenda
der politischen Entscheidungsträger er-
folgreich beeinflussen? Und wenn ja, ge-
raten sie als öffentlich finanzierte Institu-
tionen dann nicht in Konflikt mit der herr-
schenden Gesetzeslage? Sind die Stiftun-
gen und die in ihnen wirkenden Arbeits-
einheiten, die sich auf die politische Bera-
tung konzentrieren, ernst zu nehmende
politische Beratungseinheiten, oder lau-
fen sie wegen ihrer spezifischen Ausrich-
tung außer Konkurrenz? 

Auf das politische Klima einwirken
Ja, politische Stiftungen sind sehr wohl in
der Lage, erfolgreich politisch zu beraten,
wenn sie sich auf das konzentrieren, was
sie einzigartig und ihre Arbeit zum Erfolg
gemacht hat. Von ihrer Gründung vor
fünfzig Jahren an hat die Konrad-Ade-
nauer-Stiftung, haben die politischen Stif-
tungen immer auch den Anspruch ge-
habt, auf das politische Klima zumindest
mittelbar einzuwirken. Indem sie Orien-
tierung bieten und durch die „Vermitt-
lung politischer Bildung die Beschäfti-
gung der Bürgerinnen und Bürger mit po-
litischen Fragen anregen sowie ihr politi-
sches Engagement fördern und vertie-
fen“; indem sie über ihre Begabtenförde-
rung qualifizierten Führungsnachwuchs

gefördert und herausgebildet haben; in-
dem sie mit eigenen Experten Verände-
rungswissen erarbeitet und Strategien für
die Umsetzung dieses Wissens aufgezeigt
haben. Ein Einfluss, der vom Staat durch-
aus gewollt und begrüßt wird. Das ist ei-
ner der Gründe, warum das Bundesver-
fassungsgericht die finanzielle Förderung
der politischen Stiftungen in seinen Ent-
scheidungen bestätigt hat und warum
auch die politische Beratung mit zu den
Kernkompetenzen der politischen Stif-
tungen gehört. 

Das Gericht hat dabei auch in der viel
zitierten Einsicht Böckenfördes gehan-
delt, dass der Staat von Voraussetzungen
lebt, die er selbst nicht garantieren kann.
Er lebt aus einer Kultur, deren gesell-
schaftliche und politische Wurzeln sich
seiner Gewalt entziehen. „Politischer Dis-
kurs und politische Entscheidungsfin-
dung“, so die gemeinsame Erklärung zur
staatlichen Finanzierung der politischen
Stiftungen, „setzen Information und
ethisch-politische Orientierung voraus.
Politische Orientierung bietende Bil-
dungsarbeit nicht-staatlicher Bildungs-
träger, die auch politische Forschung, In-
formation und Beratung sowie Begabten-
förderung umfasst, ist eine notwendige
Voraussetzung für die Entfaltung politi-
scher Freiheit und sichert den Fortbe-
stand des freiheitlichen pluralistischen
Gemeinwesens.“

Der Mensch als Geschöpf Gottes
In dieser gemeinsamen Erklärung haben
die Stiftungen als eines ihrer Ziele erklärt,
„durch Wissenschaftsförderung, politi-
sche Forschung und Beratung Grundla-
gen politischen Handelns zu erarbeiten
sowie den Dialog und Wissenstransfer
zwischen Wissenschaft, Politik, Staat und
Wirtschaft zu vertiefen“.

Was bedeutet das für die aktuelle poli-
tische Situation? Die Konrad-Adenauer-
Stiftung muss sich gerade jetzt als eine
stabile, meinungsbildende und Entschei-
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dungen fördernde Kraft im gesellschaft-
lichen Raum behaupten. Darin liegen ihr
besonderer Anspruch und ihre Chance.
Sie muss Substanzielles erarbeiten und
anbieten, sie muss soziale und politische
Veränderungsprozesse anstoßen und mit
begleiten. Dafür verfügt sie mit den ver-
schiedenen Hauptabteilungen und ihren
spezifischen Kompetenzen über ein wir-
kungsvolles Instrumentarium und vor
allem über eine klare Ausrichtung: Die
Stiftung wirke mit ihrer Arbeit, so heißt es
in ihren Leitlinien, „an der Schaffung ei-
ner internationalen Ordnung des Frie-
dens und der Gerechtigkeit mit und trägt
so zur Vertretung deutscher Interessen in
der Welt bei. Ausgangs- und Orientie-
rungspunkt für die Konrad-Adenauer-
Stiftung ist das christliche Verständnis
vom Menschen als Geschöpf Gottes in
seiner Gleichwertigkeit, Verschiedenar-
tigkeit und Unvollkommenheit.“

Gerade in der jetzigen Situation, in der
es um Profilbildung, Stabilisierung und
Orientierung geht, ist die außerordentli-
che Breite ihres politischen und gesell-
schaftlichen Auftrages ihr unverwechsel-
bares Kapital. Welcher kommerzielle po-
litische Berater – außer vielleicht in An-
sätzen ein paar wenige große, weltweit
agierende Agenturen – verfügt wie bei-
spielsweise die Konrad-Adenauer-Stif-
tung über ein solches Netz an Außenstel-
len im Ausland mit jahrzehntelanger Er-
fahrung auf den Feldern Demokratieför-
derung und Entwicklungspolitik mit
rund zweihundert Projekten in über 120
Ländern? Wer kann auf rund zwanzig
Bildungszentren und -werke in den deut-
schen Ländern, auf ein einzigartiges Netz
einiger tausender aktiver und ehemaliger
Stipendiaten im In- und Ausland bauen,
die nach Abschluss ihres Studiums zu-
meist Schlüsselpositionen in Politik, Ge-
sellschaft und Wirtschaft einnehmen und
damit Zugang zu neuen Netzwerken er-
öffnen? An nicht wenigen Kabinettsti-
schen in der Welt, in etlichen diplomati-

schen Vertretungen sitzen Altstipendia-
tinnen und -stipendiaten der Konrad-
Adenauer-Stiftung. Wer kann zugleich
auf bewährte Instrumente der Parteien-
forschung und der Kulturförderung, auf
ein Fundament umfangreicher politi-
scher Archive und Zeitungsdokumenta-
tionen und nicht zuletzt auf tief greifende
Expertise im Bereich der politischen Bil-
dung verweisen? 

Dabei hilft auch die Tatsache, dass die
politischen Stiftungen die geschichtliche
Entwicklung ihrer jeweiligen Parteien so-
wie der ihnen nahe stehenden politischen
und sozialen Bewegungen erforschen. 

Neben diesem breiten Spektrum, das
die politischen Stiftungen aufweisen, ist
die bereits genannte klare weltanschauli-
che und politische Ausrichtung durchaus
von Vorteil für eine unverwechselbare
Stimme im Konzert der politischen Bera-
ter: Die politischen Stiftungen beschäfti-
gen in ihren Reihen hoch qualifizierte Ex-
perten, die über das nötige wissenschaft-
liche Know-how verfügen, gleichzeitig
aber die politische und programmatische
Ausrichtung der jeweiligen Parteien und
die politischen Akteure gut kennen, was
eine praxisnahe und realitätsnahe politi-
sche Beratung ermöglicht. 

Kompetenz und Glaubwürdigkeit
Und doch liegt der besondere Vorteil
nicht allein in dieser hilfreichen Nähe,
sondern auch in einer gewissen Distanz
zur jeweiligen politischen Partei. Es ge-
hört – freilich in unterschiedlichem Aus-
maß – zum Selbstverständnis der politi-
schen Stiftungen, „dass sie von den Par-
teien rechtlich und tatsächlich unabhän-
gig sind und ihre Aufgaben selbstständig,
eigenverantwortlich und in geistiger Of-
fenheit“ (so die gemeinsame Erklärung)
wahrnehmen. 

Wären die Stiftungen lediglich er-
weiterte „Parteizentralen“, dann hätten
sie kaum eine reelle Chance auf politische
Relevanz: Anders als Partei und Fraktion
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stehen sie nicht unter dem permanenten
Druck der Tagesaktualität. Daraus er-
wächst die Chance strategischen Den-
kens, die Chance, wie es in der Satzung
der Konrad-Adenauer-Stiftung heißt,
„Grundlagen politischen Wirkens“ zu er-
arbeiten.

Wenn sie nachhaltig, langfristig, sub-
stanzreich und vernetzt mit anderen In-
stitutionen arbeiten, sind sie im besten
Falle dazu in der Lage, als Seismograf zu
dienen, der politisch bedeutsame Ent-
wicklungen und Zukunftsfragen identifi-
ziert und artikuliert, als „Frühwarnsys-
tem“ für politische Entscheidungsträger. 

Insbesondere bei so genannten „advo-
katischen“ Beratungsinstitutionen, zu de-
nen die politischen Stiftungen gehören,
muss die vorhandene klare weltanschau-
liche Orientierung seriös vertreten wer-
den. Mit Gefälligkeitsberatung wäre kei-
nem Entscheider gedient. Im Gegenteil:
Politiker verlangen gerade von solchen
Beratern, die ihrer Ausrichtung nahe ste-
hen, eine besonders umfassende und vor
allem glaubwürdige Beratung. 

Es ist so, wie Wilhelm Staudacher und
Wolfram Brunner es in einem Beitrag über
die politische Kommunikation festgestellt
haben: „Kompetenz und Glaubwürdig-
keit sind für einen öffentlichkeitsorien-
tierten Think Tank mithin die Grundvor-
aussetzungen erfolgreicher Kommunika-
tion. Nur diese Eigenschaften schaffen
Zugang – Zugang zu Entscheidern und
Meinungsführern in Politik, Verwaltung,
Wirtschaft und Gesellschaft – und Zu-
gang zu den Medien.“

Transparenz des Handelns
Zur Glaubwürdigkeit gehört Transpa-
renz des Handelns. Es entspricht nicht
nur den gesetzlichen Vorgaben für Insti-
tutionen, die vorwiegend durch staatliche
Zuwendungen finanziert werden, son-
dern es gehört auch zum Selbstverständ-
nis der politischen Stiftungen, ihre
Ressourcen mit größtmöglichem Nutzen

einzusetzen und darüber öffentlich Re-
chenschaft abzulegen. Alle Untersuchun-
gen, die die Stiftungen erarbeiten, müssen
veröffentlicht werden. Diese Rechen-
schaftspflicht und der Anspruch der Stif-
tungen, durch ihre Arbeit in die Öffent-
lichkeit hineinzuwirken, nehmen sie vor
dem Vorwurf der Kungelei und der Un-
durchsichtigkeit in Schutz, der nicht sel-
ten an politikberatende Agenturen und
Institutionen gerichtet wird. 

Zur Transparenz gehören auch die
Offenlegung der Methoden politischer
Kommunikation und – falls notwendig –
ihre Problematisierung. Vor welchen spe-
zifischen Problemen stehen politische
Stiftungen, wo liegen ihre besonderen
Methoden? Sind politische Stiftungen zur
Kritik an den politischen Akteuren, die
sie beraten, fähig?

„Denken auf Vorrat“
Auch die politischen Stiftungen stehen
vor dem klassischen Problem, Politik und
Wissenschaft in einen verwertbaren Ein-
klang zu bringen, das Ulrich Heilemann
treffend beschrieben hat: „Der Politiker
erwartet political advice, der Berater will
aber meist nur policy-advice geben – ein
Konflikt, der in Deutschland besonders
stark empfunden wird.“ Dieses Dilemma
ist auch für die politischen Stiftungen
nicht vollständig aufzulösen. Dabei spielt
nicht nur die erwähnte Tatsache eine
Rolle, dass Stiftung und Parteien durch
die staatliche Finanzierung eine gewisse
Distanz zueinander wahren müssen.
Vielmehr geht es auch darum, dass die
Stiftung sich nur dann im Bereich der po-
litischen Beratung nachhaltig profilieren
kann, wenn sie die aktuellen politischen
Notwendigkeiten nicht außen vor lässt
und sich intensiv und substanzreich den
langfristigen Herausforderungen wid-
met. 

Für die politischen Stiftungen gilt
demnach auch, was verschiedentlich als
Defizit vieler deutscher Beratungsinsti-
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tutionen und Think Tanks ausgemacht
worden ist: Eine Grundregel für einfluss-
reiche und erfolgreiche Politikberatung
ist das „Denken auf Vorrat“. Sie muss
der politischen Tagesordnung der Politik
ein Stück voraus sein. Zugleich darf sie
von der Agenda aber nicht völlig distan-
ziert und entrückt sein. Beide – tages-
aktuelle Maßnahmen und grundsätzli-
che Arbeit – müssen in einem vernünfti-
gen Verhältnis zueinander stehen und
miteinander verbunden sein. Sonst be-
steht entweder die Gefahr, in orien-
tierungslosen Aktionismus abzugleiten
oder Grundsatzdebatten zu führen, die
wirkungslos bleiben.

Die Chance, dass wissenschaftlich fun-
dierte Erkenntnisse und Empfehlungen
im politischen Betrieb Gehör finden, ist
dann größer, wenn die Lösungsvor-
schläge mit dem Kalender der Politik und
mit herausragenden Ereignissen – wie
Wahlen, Legislaturperioden, Gipfeltref-
fen, Parteitagen – eng verknüpft werden.
Deshalb dürfen die politischen Stiftungen
nicht allein in der passiven Rolle des „In-
formationsdienstleisters“ verharren. Sie
müssen noch mehr als bisher ein Gespür
für Themen, für den Zeitpunkt und für
die Präsentation ihrer Ergebnisse in der
Öffentlichkeit entwickeln. 

Gerade weil sie nicht auftragsabhängig
sind, haben die politischen Stiftungen
hier besondere Chancen, aber auch eine
besondere Verantwortung. Denn letztlich
treten sie damit nicht nur als politisch be-
ratende Institution, sondern zugleich als
politischer Akteur hervor. Dazu gehört
bisweilen auch, dass die Stiftungen mit al-
ler Sensibilität den Mut aufbringen müs-
sen, Fehlentwicklungen und Versäum-
nisse auch bei den Parteien offen anzu-
sprechen, denen sie nahe stehen.

Gebündeltes Netzwerkwissen
Das setzt das stetige Bemühen um eine
klare Profilierung, aber auch um eine Pro-
fessionalisierung ihrer Politikberatung

voraus. Die Konrad-Adenauer-Stiftung
ist in diesem Sinne mit allen inhaltlich ar-
beitenden Hauptabteilungen politisch be-
ratend tätig. In ihrer Hauptabteilung „Po-
litik und Beratung“ hat sie allerdings ihr
Netzwerkwissen und ihre Beratungs-
kompetenz gebündelt. Hier werden Lö-
sungsansätze erarbeitet, die praxisorien-
tiert, aber auch langfristig angelegt und
auf die Idee der christlichen Demokratie
hin orientiert sind. In vier Arbeitsgrup-
pen werden Entwicklungen in den Berei-
chen Innenpolitik, Gesellschaftspolitik,
Wirtschaftspolitik, Europa-, Außen- und
Sicherheitspolitik analysiert.

Dabei orientiert sich die Hauptabtei-
lung an den überjährigen Leitthemen, die
die Stiftung für ihre Arbeit formuliert hat
– die Soziale Marktwirtschaft, die Zu-
kunft der europäischen Ordnung und die
Grundlagen der modernen Bürgergesell-
schaft –, ebenso wie an Themen, die
„Politik und Beratung“ als Schwerpunkt-
bereiche für die ganze Stiftung formu-
liert. 

Im Sinne einer Antennenfunktion
werden politisch bedeutsame Entwick-
lungen und Zukunftsfragen identifiziert.
Zu diesem Zweck sind enge Verbindun-
gen zur Wissenschaftslandschaft und zu
den „Denkfabriken“ in Deutschland not-
wendig. Darüber hinaus wird die inter-
nationale Vernetzung, die Zusammenar-
beit mit europäischen Think Tanks im-
mer wichtiger. Vernetztes Handeln ist
bereits eines der Markenzeichen der Stif-
tung und soll es künftig noch stärker
sein.

Die Inhalte, die die Stiftung erarbeitet,
werden in die politischen Entscheidungs-
prozesse (Fraktion, Partei, Administra-
tion) eingespeist. Das geschieht über
Kurzpapiere und schriftliche Analysen,
die den Entscheidungsträgern unmittel-
bar zugeleitet oder über das Internet ver-
breitet werden. Durch die Teilnahme an
politischen Gremien von Fraktion und
Partei und durch die intensive Pflege von
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Kontakten zu den Entscheidern erfolgt
direkte politische Beratung. 

Konferenzen und Fachtagungen, zu-
nehmend aber auch Expertenkreise, in
denen Abgeordnete, Stabsmitarbeiter
und Wissenschaftler zusammentreffen,
tragen zur Anreicherung des politischen
Prozesses mit Expertenwissen bei. 

Zwei wirtschaftspolitische Arbeits-
kreise – ein Managerkreis unter Leitung
von Jens Odewald und ein Unternehmer-
kreis unter der Leitung von Patrick Ade-
nauer – unterstützen die Stiftung mit
praktischer Erfahrung und setzen Ak-
zente für ihre wirtschaftspolitische Arbeit.

Der enge Kontakt nicht nur zu den po-
litischen Entscheidungsträgern, sondern
insbesondere auch zu den Stabsmitarbei-
tern nimmt dabei eine besondere Rolle
ein, weil komplexe Entscheidungen in der
Regel durch die Mitarbeiterebene vorbe-
reitet werden. Politische Beratung muss
bereits hier ansetzen, wenn sie erfolgreich
sein will.

Öffentliche Vermittlung
Zur politischen Beratung gehört – wie
schon angedeutet – auch die Vermittlung
von Inhalten in die breite Öffentlichkeit.
Mit Artikeln in Fachzeitschriften und in
der Tagespresse, mit Vorträgen vor Mul-
tiplikatoren erläutern die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter schwierige Zu-
sammenhänge in verständlicher Form
und fördern damit den politischen Dis-
kurs als Kernelement demokratischer
Entscheidungsfindung.

Zwei Aspekte waren und sind dabei
entscheidend: Bei allen Projekten muss
die Stiftung den Bezug zur christlichen
Demokratie herstellen und auf dieser pro-
grammatischen Grundlage jeweils eine
politische Bewertung vornehmen. Sie
muss außerdem immer hinterfragen, wel-
che Folgen für die Gestaltung der Zu-
kunft damit verbunden sind. Der Bezug
zum christlich-demokratischen Funda-
ment und die Ausrichtung auf Zukunfts-

fragen sind für die Arbeit der Stiftung
und auch der Hauptabteilung „Politik
und Beratung“ ein Markenzeichen und
müssen in allen Maßnahmen durchge-
hend erkennbar sein.

Deutliche Akzente
In den etwa zwei Jahren ihres Bestehens
hat die Hauptabteilung in diesem Sinne
mit ihrer Arbeit in verschiedenen Feldern
deutliche Akzente setzen können. Dazu
gehören – um nur einige wenige Beispiele
zu nennen – das entschiedene Eintreten
der Stiftung für eine umfassende Föde-
ralismusreform und ihre Beteiligung an
der Stiftungsallianz bürgernaher Bundes-
staat. Dazu gehört auch ihre zunehmende
Präsenz im gesundheitspolitischen Be-
reich. Das reicht von ihrer viel beachteten
Tagung „Medizin-Ethik-Recht“, auf der
alljährlich in Cadenabbia Grundsatzfra-
gen, wie zum Beispiel eine alternde Ge-
sellschaft, in allen medizinischen, ökono-
mischen, juristischen, ethischen und the-
ologischen Aspekten diskutiert werden,
bis zu der Frage, wie Innovationen im Ge-
sundheitswesen zu fördern sind. 

Dazu gehören ferner umfangreiche
Projekte zur Zukunft der neuen Länder,
unter anderem zur Frage, wie man jen-
seits von Entwicklungszentren Perspekti-
ven schaffen kann. Dazu gehören weit rei-
chende Aktivitäten im Bereich der Fami-
lienpolitik – von der Frage, was den Kin-
derwunsch determiniert, bis hin zur Be-
treuungssituation und steuerlichen Be-
handlung von Familien. 

Auch auf dem Feld der Europa-, Au-
ßen- und Sicherheitspolitik wird Fach-
kompetenz gebündelt und weiterver-
mittelt. Dazu gehört zum Beispiel das
Ziel, zu einer Neuausrichtung und Bele-
bung der transatlantischen Beziehungen
beizutragen. Ferner betreut die Hauptab-
teilung die inhaltliche Arbeit des Kurato-
riums der Stiftung, das in seinen zwei zu-
rückliegenden Klausurtagungen Grund-
lagen und Optionen für eine zukunftsfä-
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hige Politik in einer dynamisierten Welt
dargelegt und dabei auch die Frage ge-
stellt hat, wie die christlich-demokrati-
sche Bewegung dem Vertrauensverlust
und der Verunsicherung entgegenwirken
und eine Leitidee für die Gestaltung der
Zukunft entwickeln kann. 

In einem Kreis von herausragenden
Sozialethikern werden die normativen
Grundlagen christlich-demokratischer Po-
litik aufgearbeitet. Prinzipien wie Perso-
nalität, Solidarität, Subsidiarität, Begriffe
wie das christliche Menschenbild und
Werte wie Freiheit, Gleichheit und Ge-
rechtigkeit müssen klar gefasst und mit
Blick auf die normativen Konflikte zum
Beispiel im Bereich der Arbeitsmarkt-, For-
schungs- und Gesundheitspolitik präzi-
siert werden.

Vertrauen wiedergewinnen
Nach dem Ausgang der Bundestags-
wahl gilt es im Jubiläumsjahr der Stif-
tung bei allen Projekten und Aufgaben
verloren gegangenes Vertrauen in die
Politik wiederherzustellen. Dafür bleibt
es notwendig, die stabilen Wertkonstan-
ten gegenüber einer oft flüchtigen Ta-
gespolitik in den Vordergrund zu rü-
cken. Die Aktualität des christlichen
Menschenbildes muss immer wieder
hervorgehoben werden. Noch mehr als
bisher muss die Stiftung auch mit ihrer
politischen Grundsatzabteilung „Politik
und Beratung“ zwei gravierenden Prob-
lemen entgegentreten, mit denen politi-
sches Handeln zurzeit konfrontiert ist:
mit dem immensen Vertrauensverlust
der Bürgerinnen und Bürger in die

Handlungs- und Gestaltungsfähigkeit
von Politik und der tiefen Verunsiche-
rung in einer Welt, die sich in unserer
Zeit schneller und fundamentaler wan-
delt als jemals zuvor.

Promotor des Diskurses
Die vordringlichste Aufgabe der Haupt-
abteilung „Politik und Beratung“ in der
Stiftung liegt deshalb in der Ausei-
nandersetzung mit den Grundfragen un-
seres gesellschaftlichen Zusammenle-
bens und des gesellschaftlichen Klimas
in unserem Lande. Sie muss christlich-
demokratische Politik von den histori-
schen und geistigen Wurzeln her be-
gründen. Die Stiftung muss letztlich
auch als Promotor des Diskurses über
den künftigen Weg der Bundesrepublik
auf der Grundlage christlich-demokrati-
scher Wertorientierung und Traditionen
dienen.

Wenn sie auf diesem Fundament mit
den drei Qualitäten, von denen Max
Weber sprach, „Leidenschaft – Verant-
wortungsgefühl – Augenmaß“ verläss-
lich, klar und glaubwürdig Wissen ver-
mittelt und politische Entscheidungspro-
zesse prägt, dann wird die „junge“
Hauptabteilung „Politik und Beratung“
in der Konrad-Adenauer-Stiftung ihren
Beitrag dazu leisten, dass die Stiftung
auch in Zukunft erfolgreich, wie es in ih-
ren Leitlinien heißt, „in Deutschland, in
Europa und in der Welt die freiheitliche
Demokratie, die Soziale Marktwirtschaft
und die Entwicklung und Festigung des
Wertekonsenses“ fördern und unterstüt-
zen kann.
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Verlangen nach Freiheit

„Nirgendwo prägt sich das Christentum, die christliche Überzeugung stärker aus als
in dem Verlangen nach Freiheit, in dem Verlangen der freien, innerlich gefestigten
Persönlichkeit.“

Konrad Adenauer in Dortmund auf einer Veranstaltung der CDU am 30. Juni 1957.
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